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Das Gedicht, das a»f den nächsten Seiten den Freunden alt­

deutscher Poesie mitgetheilt wird, ist bis jetzt, so viel man erfahren 

konnte, weder gedruckt, noch überhaupt bekannt. Der Herausgeber hat 

es einem in Privatbesitz befindlichen Manuscripte in gr. Octav ent­

nommen, das zwar allem Anscheine nach nicht von sehr hohem Alter, 

aber doch mit Ausnahme einiger radirter Stellen von einer nicht un­

geübten Hand gleichmäßig und deutlich geschrieben ist.

Diese Erzählung (wir würden sic nach heutigen Begriffen eine 

Romanze nennen), ohne Zweifel eine Stammsage des einst mächtigen 

Rittergeschlcchtes, bas auf der Burg zu Strättlingen am Thnner-See 

seinen Sitz hatte, gewinnt dadurch ein ganz besonderes Interesse, weil 

der Held Heinrich offenbar identisch ist mit dem Minnesänger gleiches 

Namens, von dem uns die Mannessische Handschrift drei lebendige und 

warm empfundene Lieder aufbewahrt hat. Das Geschlecht der Strätt- 

linger läßt sich bis ins tüte Jahrhundert zurück historisch verfolgen, 

llm diese Zeit werden in Urkunden Burkhard, Dicpold und Konrad 

genannt; später im litten Wilhelm und zwei seiner Söhne, Rudolf 

und Heinrich (s. das 'Nähere darüber bei von der Hagen Minnesinger
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4, 116 ff.). Rudolf saß auf dem Guldenhos, jetzt Spiez geheißen, 
und machte 1250 und 1277 Schenkungen an das Kloster Jnterlacken. 
Heinrich wohnte zu Laubegg und bezeugte 1253 zu Wettingen eine 
Jahrzeit; 1258 war er, ohne Hinterlassung von Leibeserben, schon 
gestorben. Die Stammburg Strättlingen eroberten die Berner 1332 
im Kriege mit den Grafen von Khburg; 1383 wurde sie zerstört und 
nur ein Thurm hat sich davon noch erhalten, der wegen seiner Festig­
keit bis in die neuere Zeit als Pulverthurm benutzt wurde.

Oberhofen, das Schloß, das in dem Liede ebenfalls eine Rolle 
spielt, liegt eine Stunde oberhalb Thun in der Nähe von Strättlingen. 
Die Erbauung desselben wird der Sage nach ins 5te Jahrhundert 
gesetzt. Sicher ist aber nur, daß das edle Geschlecht, das sich nach 
dieser Burg nannte, schon zu Anfang des 12ten Jahrhunderts blühte: 
durch Urkunde Basel 8. Nov. 1133 nimmt Kaiser Lothar III. das 
von Seilgerus de Obrenhoven gestiftete Kloster Jnterlacken in seinen 
Schutz (s. Kopps Geschichte der eidgenössischen Bünde II, II, 97. und 
Mohrs Regesten Bd. I.). Im Jahre 1651 kam Oberhofen, Schloß 
und Dorf, durch Kauf an die Stadt Bern (s. Leu, schweiz. Lexicon 

14, 222).

Merkwürdiger Weise hat sich ein historisches Documcnt erhalten, 
worin außer der Oertlichkeit auch die beiden Hanptträger unserer Er­
zählung neben einander mit Namen aufgeführt werden. In einer zu 
Oberhofen im Baumgartcu vor der Burg am 24. Juli 1252 aus­
gestellten Urkunde tritt Liutgardis von Unspunnen ihrer Tochter Jtha 
ein von ihrem' verstorbenen Ehemann Burkhard als Leibgediug
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erhaltenes Eigengut in Grindelwald eigenthümlich ab. Als Zeugen 

unterzeichnen diese Urkunde die beiden Brüder Heinrich und Rudolf 

von Stretelingen. Im Gedichte wird zwar nicht gesagt, weß Ge­

schlechtes die Wittwe und ihre Tochter sei: aber da die Namen und 

die Oertlichkeiten in so überraschender Weise zusammentreffen, sollte es 

nicht im höchsten Grade wahrscheinlich sein, daß die Liutgardis, die 

Jtha und der Heinrich der Urkunde gerade die wirklichen historischen 

Personen sind, die das Gedicht in sagenhafter Weise zusammenbringt? 

In sagenhafter Weise, denn die in der Urkunde genannte Jtha, die 

Erbtochter von Unspunncn, war an den Freien Rudolf von Wediswile 

verheirathet und hatte zur Zeit, als obige Urkunde ausgestellt wurde, 

schou einen erwachsenen Sohn, Walther, durch dessen Hand sie das von 

ihrer Mutter erhaltene Eigengut an Jnterlacken vergabete (s. Kopp a. 

a. O. S. 42). Es wäre also hier jedenfalls eine sagenhafte Erzählung 

an historische Namen geknüpft. Aus solchen und ähnlichen Sagen 

scheint die Strättlingische Chronik, von der es in der Stadt Bern, auf 

der dortigen Bibliothek und in Privatbesitz, Handschriften gibt, ent­

standen zu sein, welche Joh. v. Müller in seiner Schweizergeschichte 

I. Buch, 16. Kap. Anmerkung 87« ein Volkssagenbuch nennt, dessen 

Fabel doch Wahrheiten durchleuchten lasse.

Der Zeit, in welcher Heinrich von Strättlingen aus den berühr­

ten Urkunden historisch nachgewiesen werden konnte, entspricht in unse­

rem Gedichte auch die Sprache und der Reim, welche beide auf etwa 

die Mitte des 13ten Jahrhunderts deuten. Mit Ausnahme eines 

einzigen 18, 3. 4. nullt: Aeclüllt (eine Freiheit, die sich auch die besten 

Dichter jener Zeit zuweilen gestatten) sind die Reime rein und genau.
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Auffallend könnte nur das Versmaß, die Nibelnngenstrophe, erscheinen, 

die sonst nur selten für kleinere Erzählungen (doch mag hier an die 

bekannten Gedichte des Kürenbergers und des Dietmars von Eist erin­

nert werden) gebraucht wurde, wenn man nicht annehmen dürfte, daß 

in den gebirgigen oberen Gegenden sich das Alterthümliche länger be­

wahrt habe, als im flachen ebenen Lande.

Die Verbesserungen und Aenderungen des Textes, worüber in den 

Anmerkungen Rechenschaft gegeben ist, rühren zum Theil von der 

Hand eines bewährten Kenners der altdeutschen Sprache her; es sind 

deren weder viele noch bedeutende und man wollte hierin des Guten 

lieber zu wenig als zu viel thun.



1. ir, eäeie vionwsn, im sxvigsn unäs geäsZeo,
von seitsRner minne wunäer beeren ssZen, 
stz bünäs ieb I» eia m-ere von ^eii,;i,en uwein, 
äle näob sensäer swrere berreiisbe trnoo snein.

2. Luo <ien geriten äo über rmmiseb rieb 
eier eäeie 8toukssre keiser iiriäsrkeb, 
äes man in ni äer weite ?s lobe ie Zewuoc, 
vll Zewniteciiebsn Zepter nnäe Krone trnoe:

I. I)S wns in Oberin,ult; ein ritter ürerkorn, 
von vii eäsiem künne ruo äer weite Zeborn, 
in biüencier ^uxenäe Kren tzre unä gnotss rieb, 
äZ in küene nnci milte: von 8treteiinZen iieiurielu

4. 8üe/.e bovevvise wären ime knnt,
ciie 8Lne mit vii ksiisr stimme sin munt 
in soiber meisterscbeite, äa^ äer wnnneeiivbe Zni 
nisnm äer voAkie scbniisn woi über wnit Nllä bsiäe erbsi.

5. I>n bäte ein vrowe Zebnset ^enbnip b! äen sä. 
ir wirt was tät nü 1-mZe, äes was ir wite wö,
WLN änr si in ir nmte unä knmberiiebem pin 
tröste unä ervröute ein minneeilebei! tobteriiin
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6. Ita XVs8 si gebcuren und was ein sebveoiu weit.
M stuont ir rewkre der 'Wunseb gar bereit:
ir ^'ugent und tugent lübte kür ander vrouwsn guot,
als über des veldes bluomen diu rose io morgentouwe tuot.

7. Do bor berre Neinrieb si alrsst ersaeb.
owe wie diu Ninne im durcb sin berre bracb
unde er brektevlieben twang in ir strie!
war balk in »1 sin ringen? vrowe Ninne bebuop den sie.

8. Lrn bunde sinin ougeu wenden wan dar, 
da diu Mnevrouwe gie an der sebar. 
wie wart sin antlütre bleieb unde rot, 
so er der minnsolieben ein tougenlieber grüeren bot!

9. Ninne diu vüegerinne vuoete dar sint, 
dar si in muose minnsn: si sande ir bint, 
dar die minneeiiebsn mit sinsr strale scbor:
Abi, wie redte balde sieb berre dtz re berren slör!

10. ^Isam dar isen ruebet der edele agestein, 
so treit oueb lieb re liebe biekteclioke enein. 
bangen unde belangen was ie der minns site: 
der wonte oueb stseteelieben disen rwein gelieben mite.

11. Dar den inerbseren ir minus blibe verkolo,
wie vil der seneden swssrs si drumbe muosten doln!
idocb ensacb si nismen wan ein bölrelin
von sobatebernden buoeben: dar mobte wol verswigen sin.

12. Des abnndes spate so diu sunne seie
der berre lleinriek drLts ük ein bükel steie,
ein vaebeln er enrnnte, der glast sieb witen swano
und bin üher dar warrer ruo der junevrouwen drane.
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13. Vit/ was <b>/ vort/sioben, dar er ir 8 
gLp, svenns er volle varn über s8. 
wartende ir trütes dübt ir dis vlls lane, 
un/ er in ir arme sieb ü/ dem scbiiksline swane.

14. ^.bi, wa/ süe/es gruo/es voll in da wart vernomen:
'mit ber/en leb dicb segsne', ^wis Zote und mir wilbomsn 
so enpüeugen sieb diu beide, die nabt un/ an den tae 
vil manege lange stunde liep an liebes armen lac.

15. Owe der leiden mssre, nü nabet gi6/iu not, 
da von sieb sebiere velvent liebtiu wangen rot. 
M ist er! war gesprooksn da/ vort, da/ man seit: 
da/ ie näeb liebe volget sanier unde ber/eleit.

16. III einer bürge naben ein stol/er ritter sa/. 
sin muot was so grimme, da/ im waren geba/ 
die liute in dem lande. er bäte volves art, 
des bie/ er /e rsbte von Oberboven ber >Volkkart.

17. Lins tages mit sime gssinde er ü/ /e ^agenns reit, 
do saeb er in ir garten stan die seboene meit. 
sin ber/e sa enbrande gen ir in üdeler ger:
'iebn geruove niemer, sin verde min!' des svuor er.

18. 11/ sande er sine bnebte. dsu gebot er an ir lip, 
da/ si /e sinen banden im br-ekten da/ wip. 
si leiten wanegs läge ir tae unde nabt, 
un/ si sie geviengeo beinliek, als es vas gedakt.

19. Ir blsit bie/ er werken in des sevss vlnot,
da/ man wrenen solds, diu vrouve büebgemuot 
wssr jseinsrlieb ertrunben nivan von ungesebibt. 
sinen ronb vil vrävele bal alsus der bosse vibt.
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20. M vsret er ir eien spste unde vruo,
mit vslsekem skösen ZienZ er ir sllor rno.
idoek svsr er keZunde liste«, dsr vss envikt:
gZ» der vronven tuzeodo verviene noek drö noek smvickeu nikt.

21. Nit vientlieken klinken si in -me ssek, 
ür rorniZem muote si slsus rime spraek 
've, dar dick diu muoter rer verlte ie Zebsr! 
msnlieker virde und ritters nsmen stsst dü ksr.

22. ?li diok, dü roukrere und vibes kre ein diep! 
M kistü revsie ein rsorer kerreliep. 
dsr dick Zot Zesekevde, dü rekte kesser rsZe: 
ksr lür die minus ieir in Kerzen gen dir trsZv!'

23. In ZrimmiZem rorne init lüersn er si stier:
«var kin, dü verlorne!' sine knekts er >>iex
si veilen in den Kerker, in Miner si ds Ine,
vsn dsr si Zot kekuoto, der ie in nüt der Zuoten pdse.

24. 2uo dem kuop si die kende. der vsnte ir Zroren piu, 
vor vrost und vor kunZer tet er ir kelle sekin: 
der nlte kerkensere der vss ir ie bereit 
(van si in sere erksrmde) und Zsp ir spise undv klein —

25. klü vuor des nsktes späte kin über se verkoln
usek Zevonkeit ker lleinriek. d:rx im vsere verstoln 
sin tröst, sin ouZenveide, dsr vss im unbeksnt: 
mit vims vilsprunZe svsne er siek als ß snr lsnt.

2t>. Vrosliekvs muotes er ruo dem kolrs Ziene.
ovo des Kittern leides, niswsn in ds enpüsnc. 
svie er ouck rnolte und snockte in der ZeZene sl, 
simo ruole sntvurte niuvsn des vsldes viderksl
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27. In busebe und under böumen er ir nibt envant, 
van dar er sack ir Kleider gevorlen ük dar sant.
'ove!' scbrei er 'mir armen, bau leb dieb sus verlorn? 
in tielen vao versenket lit inin liep vii ür erkorn!'

28. Dar bar er sieb reroulte und berts sine brüst, 
sin berre in grorem jLiner «^ual ob dirre viust. 
er entrüvetv nimwLre von der n6t genesen:
rvin solde im iiie enlande Ln sin lieber liep dar vesen?

29. Da er si re Engest gssaeb, bier er erludien
ein tavelen marmslsteioin, mit Kunst dar in ergraben
rertranter minne reiebsn: ein blüegeoder viol
mit gebroebnem stengel. dar an ersebein sin triuve vol.

30. Lr selbe keimlicbe von siner bürge vlöeb,
in dar lallt re 8vaben an keisers bol er roeb, 
da man vil miltselicben enpöene die varude cüet 
nncl nie kein gast eilender ungetrwstet danvLn sekiet.

31. Oa sane er ninve vise (als im sin leit geböt) 
von der armen minnesieclien Amor nnde nöt 
mit so süerem done, als vordes nie gesebaeb:
dar nmb man im vor allen prises nnde lobes verjaeb.

32. VL bleip der berre Ileinriek me deune rvei Ar, 
dar er dovb nie vergerrsn Kunde der vrouven klar, 
sin leit dar vas alniuve: ie me und ie me 
versenkte sieb sin berre und wart sieeber vil dan tz.

33. Heim vuor er vrider re lande, do er rem sßvve kam, 
naeb dem inarmslsteine den svane er rkrste naw.
nü saben sinin ougen ein vunderliek gesebibt: 
neben der sinen tavelen stuont ein ander ül geribl.
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34. Dar in «as gekouven aber eia viol:
idoeb ersebein des Stengel, als er re rekte sei, 
kreltie ende sebeeno. dar vas ein wunder gror, 
d5 von dar bluot dem berren von dorren ül re «sogen sobor.

35. ° 6lt denn dar «arror wider sinen roup? 
enspringet undo spriuret vrisebgrüener loup 
von erdorretem boome?' alsns der berre riet
und mit vil snellsm Sprunge rno der trouwen büse lieb

36. Os vant er die getriuwen beit nndo gesunt. 
veinde umbeviengen si sieb sa restunt,
Küssens nnde trintons gesobaeb von in da vil, 
des ieb in aller gesagen enkan noeb enwil.

37. 'Wolkbart der grimme was lange rit tot.
, s!n sun der vil biderbe bier nnde gebbt 

dis gevangenen laren lsdie undo vri. 
got, der ie ball den «eisen, siner gnade gelodet si!

38. Ita ir wuoter wider wart gegeben.
die si gestorben wände saeb si nü bi leben,
in ir getriuwen armen si vil balde genas
und stuont so wünneeliebe, also si ouek edes was.

39. Oar wunderliebe meero vlouc alumbe wit. 
nü wart naeb leide ein vrwlieb boebgerit. 
si lebeten beide lange in oren s-elielieb:
die endet sieb dar m-ero von Ita und von Ileinricb.



Bemerk u n g c n.

1, 1. berrea vnci kr. die Hs., was gegen die Metrik verstößt. — 4. euein 
tr->8e->, vereinigen: vielleicht besser Zevaoete; doch erscheint auch 10, 2 der nämliche 
Ausdruck, der sonst eher die Bedeutung von; etwas vertragsmäßig bestimmen hat.

2, 1. über hat den Sinn einer Bewegung, der hier nicht recht paßt; doch hat 
eine durchgreifende Besserung hier ihre Schwierigkeiten.

4, 3. cker gal, Schall, Gesang.
5, 1. gensit die Hs. — 2. für rrits rve schiene barte rvS bezeichnender, oder 

sollte der Verfasser ein Wortspiel mit rritewo beabsichtigt haben?
6, 2. das Wort liVunseb ist hier personificirt.
7, 4. al fehlt in der Hs. — bebaog das Imperfectum von bekeben, behaup­

ten, das dem Sinne nach allerdings häufig mit dem schwachen Zeitwort bobabsn 
zusammen fällt. Man könnte auch vroaws Ninns oam ckon sie lesen, wodurch der 
Vers geschmeidiger, aber der Ausdruck farbloser würde.

8, 4. ein wagen grasen enbot die Hs.; das hieße: er ließ sie durch einen 
Boten grüßen, was hier offenbar nicht gesagt werden soll.

9, 2. das eobt si in minnete die Hs., was nicht in den Versabschnitt taugt.
— 4. su berse die Hs.

10, 1. agestein, der Magnet.
11, 2. aob rvas senender svere die Hs. — 3. bölselin, ein kleines Gehölz.

— 4. Diese Stelle scheint dem bekannten reizenden Liede von Walther von der 
Vogelweide nachgeahmt, wo aber statt vsrsrvigen poetischer getriuve steht.

12, 1. Lbundes, alterthümliche Form für übendes; Abandon: künden Kudrun, 
376, 3.

13, 3. ires tratborron dacbt sie die Hs. — 4. unts er us dom kleinen 
sebille sieb in ir arme svang die Hs.; die in den Text aufgenommene Aen­
derung erfordem metrische Rücksichten.

14, 1. aki die Hs.
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15, 4. volgen in dieser Bedeutung ist kaum dem Geiste der alten Sprache ge­
mäß: aber wie soll man ändern?

16,3. 4. ein Wortspiel mit i^olfllait, das, obwohl Beispiele selten sein mögen, 
doch der volksmäßigen epischen Poesie nicht durchaus fremd ist.

17, 3. üdelsr in der Hs. undeutlich; ist vrävsler oder vrecller zu lesen? — 
4. icll ger. n. si env. min eigen die Hs.

18, 2. brsellteu im?
19, 1. iriu Kleider die Hs.
20, 3. Der zweite Halbvers ist nach den Gesetzen der Metrik fehlerhaft, die 

an der Stelle von listss ein einsilbiges Wort verlangen; vielleicht idoell svar er 
listss beguude, er was envillt?

21, 2. alsus si ru im Spinell die Hs.
23, 2. riet er null llier die Hs.; diese Satzbrechung paßt aber in solche Stro­

phen nicht, weßhalb eine leichte Aenderung versucht wurde. — 3. Statt in jamer 
gibt die Hs. ellemle, was aber im 13. Jahrhundert stets nur im Sinn von hei- 

° mathlos, verbannt gebraucht wurde.
25, 1. verlloln ist eine Kürzung für das Adverb verllolue. — 4. vltsprnne 

erinnert an die Adjectiva doellsprnuge und vltveide in Gottfrieds Tristan 4637. 
38. — Der Versschluß nur laut hat eine ungewohnte Härte. Vielleicht dürfte 
svane er sied au dar laut zu lesen sein.

26, 2. niemsn die Hs. — 4. viderllal als Substantivum ist befremdlich. 
Vielleicht slme Inten ruoks niuvan der valt vlderllal, wie Erec 5746.

27, 4. versenkst iu tiekeiu vage die Hs., was aus metrischen Gründen Aen­
derung erheischte.

28, 2. vertust die Hs. — 4. ave die Hs. srnes liebes ane V686N?
29, 2. ein tavelu von marmelsteine die Hs.
30, 2. au des keisers? — 4. nogetrost von dannen die Hs.
31, 1. Visen die Hs. — sin iamer die Hs. — 2. llsrreleit und not die Hs.
34, 4. re vangen uu<1 re llerreu die Hs.
37, 4. gelobet sluer gnade si?
38, 1. irer m. die Hs. irre? — 2. ssell si aber lebeu?
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